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Donnerstag, 17.39 Uhr. Die letzten Minuten
bis zur Abgabe um 18 Uhr. Das zum Schnitt-
zentrum umfunktionierte Geb!ude 7 vibriert
f"rmlich. Jeder Rechner wird belagert. „Unser
K#nstler sollte mitspielen, das hat nicht ge-
klappt. Unser Hauptdarsteller hat sich beim
Dreh #bergeben und unser Produktionsleiter hat
sich exmatrikuliert“, erz!hlt Mara.

F#r jede der rund 250 Crews blieben nur
knapp drei Stunden, um an einem der 90
Schnittpl!tze 90 Sekunden großes Kino zu
produzieren. Der Zeitplan ist eng.

Vor einem Bildschirm herrscht gespannte
Stille. Es ist 17.51 Uhr, Axel jagt die Maus #ber
den Bildschirm. „Einige $nderungen wurden
nicht gespeichert!“ Eigentlich ist Technik nicht
sein Spezialgebiet, doch wie alle Filmexperten
muss er heute auch viele technische Probleme
l"sen. Juliane ist verzweifelt: „Ich kann nicht
mehr!“ Der Sarkasmus in Axels Stimme ist nicht
zu #berh"ren: „Noch sechs Minuten? Wir liegen

super in der Zeit...“ Um 17.59 Uhr ist es
geschafft. „Cool!“, beurteilt der Experte den
Film. „Ich verstehe eure Aussage. Aufgabe er-
f#llt!“

Zehn Minuten sp!ter laden die Experten die
Filme ins Netz. Zwei Stunden darauf beginnt die
Sichtung des Materials. „Wir waren verbl#fft
vom bisher Gesehenen“, sagt Vizepr!sident
Holm Keller. „Da sind Sachen dabei, die sich
Profis nicht trauen. Wir pr#fen jetzt die Forma-
lia. Die Entscheidung liegt bei der Jury, die
m#ssen noch alle Filme ansehen.“

Die Jury sitzt ab 22 Uhr #ber ganz Deutsch-
land verteilt vor dem Bildschirm. Der internatio-
nal renommierte Kameramann Michael Ball-
haus, Berlinale-Gr#nder Dieter Kosslick, Berli-
nale-Organisator Wilhelm Faber, Interfilm-Di-
rektor Heinz Hermanns, Berlinale-Kuratorin
Maike Mia H"hne und Matthijs Wouter Knol,
Programmleiter des Berlinale Talent Campus,
w!hlen per Telefonkonferenz ihre Favoriten aus
231 Filmen. Nur solche, die „die letzten drei
Prozent haben, k"nnen gewinnen“, sagt Keller.

Freitag, 9.54 Uhr. Die Entscheidung steht fest
und wird gleich verk#ndet. 1200 Filmemacher
str"men in den H"rsaal 2.

10.02 Uhr: Sitzpl!tze gibt es nicht mehr.
Selbst die Treppenstufen sind voll besetzt. „Ich
weiß, es ist eng, aber es wird lustig“, verspricht
Keller bei der Begr#ßung. 14 Filme haben es in
die Endauswahl geschafft und werden jetzt
gezeigt. Nur die besten f#nf werden pr!miert:

Den Gewinnern winken Karten f#r die Berlinale
2010. Dann geht es endlich los. Schon beim
ersten Spot ist allen klar, dass die Messlatte
enorm hoch liegt. Gesellschaftskritisch, skurril,
am#sant; die Vielfalt ist groß. Horst the Horse ist
auf der Suche nach Kunst in der Innenstadt,
zwei Spraydosen diskutieren #ber Streetart und
ein roter Luftballon schwebt vom Wasserturm in
die Freiheit. Jeder Clip erntet st#rmischen Bei-
fall. Doch welcher wird gewinnen? Aufgeregtes
Gemurmel erf#llt den Raum.

Die Jury hat in der Nacht heftig diskutiert. Der
Beitrag von Team 83A #berzeugte handwerklich
und inhaltlich – ein mit Herzschlag und schwe-
rem Atmen unterlegter Schwarzweißfilm, der

den K#nstler Tryone beobachtet, wie er mit
farbverschmierten H!nden eine Bombe baut.

Dann kommt es zur Explosion. Unter tosen-
dem Applaus nehmen Francisca, Lara, Franziska
und Gary ihre Preise entgegen. „Bis zum Ende
haben wir geschnitten und jetzt sogar gewon-
nen!“, verk#nden sie freudestrahlend. Zum Ab-
schluss wird der offizielle Trailer zur Startwoche
2009 gezeigt und Keller spricht seinen Dank an
alle F"rderer, Mitarbeiter und Unterst#tzer aus.

Die Filme der ARTotale gibt es auf:
www.youtube.com/user/ARTotale

M. KORT & S. M%LLER
L. SCHUBERT & J.-B. VOLTMER

Hektischer Endspurt und explosives Finale

Extrem enger Zeitplan

Herzklopfen zum Schluss

Eine Woche lang geh"rten wir, 19 Studieren-
de der Leuphana, zur Redaktion der Landes-
zeitung. Tag f#r Tag haben wir im sch"nen LZ-
Konferenzraum die vier Seiten der Startwochen-
zeitung produziert. Im Wettrennen gegen die
Uhr lief vieles, aber nicht immer alles glatt. F#r
die st!ndige Hilfsbereitschaft und Unterst#tzung
sagen wir: Herzlichen Dank!

Die LSZ sagt: Danke
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Auf dem Leuphana-Campus entsteht ein Kunstwerk ganz ohne Farbe

Rote Wand, gr!ne Kunst: Der K!nstler DTagno montiert Moos auf die Fassade von Geb"ude 12. Foto: Laura Bensow

Pius Portmann, An der M!nze: Ich hab' den
beliebtesten Nachtclub in Z!rich und auch noch
ein Mode-Label. Das geht Hand in Hand.
Dadurch kann ich die Kunst machen. [...] Akim
ist ein bisschen verr!ckt, den musst Du mal
umarmen und ihm einen Kuss geben.

Bronco, Karstadt-Geb"ude: F!r mich war es
ein großer Luxus, so empfangen zu werden und
eine Arbeit in einem solchen Umfang machen zu
k"nnen.

Rik Reinking, Kurator: Ich bin total traurig,
dass alle K!nstler jetzt wieder auseinander
gehen. Das treibt mich aber an, direkt das
n#chste Projekt in Angriff zu nehmen, damit
man sich wiedersieht.

Akim, Uni-Campus: Was ich hier mache? Das
weiß ich auch nicht genau!

DAIM, Obere Schrangenstraße: Als geb!rtiger
L!neburger freue ich mich besonders, hier legal
arbeiten zu d!rfen.

Tryone, H#rsaal 5: Es war ein sch"nes Fami-
lientreffen.

Dave the Chimp, Heinrich-B#ll-Straße: Wenn
ich ein Lehrer w#re und Noten geben m!sste,
w!rde ich !ber die Kunst sagen: 3-. K"nnte
besser sein. F!r L!neburg und die Studenten
gebe ich eine 2+. JONAS BOTHE

Umgeh#rt

Beteiligte sprechen sich aus

Das Studium ist f!r viele der Beginn vom
Ernst des Lebens: Kein Elternhaus bewahrt uns
mehr vor den kleinen allt#glichen T!cken. Aber:
Man muss sich nur zu helfen wissen – Apo-
theken, Heilp#dagogen und M!tter haben uns
zehn Ratschl#ge gegeben, wie man sich tricky
nicht nur durch den Party-Alltag schlagen kann.

Nr. 1: Reste von Angebranntem aus dem oft
einzigen Topf mit O-Saft beseitigen.

Nr. 2: Es empfiehlt sich, mit Nudeln eine gute
Essensgrundlage zu schaffen – dazu eine w!rzige
Tomatensauce mit Zwiebeln und Knoblauch.

Nr. 3: Damit die Zwiebel niemanden zum
Weinen bringt, sollte man sie zuvor ins Eisfach
legen.

Nr. 4: Die Knoblauchzehe der L#nge nach
aufgeschnitten und den inneren gr!nen Kern
entfernt, steht einem zwischenmenschlichen
Kennenlernen nichts mehr im Wege!

Nr. 5: F!r eine wallende Haarpracht empfiehlt
sich eine Honigkur. Als Insider-Tipp f!r die
Herren der Sch"pfung bietet sich Zuckerwasser
oder Gelatine als Haargel an.

Nr. 6: Der Glanz vom Haar sollte sich auch in
strahlend weißen Z#hnen wiederfinden. Diesmal
H#nde weg vom Zuckerwasser – gefragt ist
handels!bliches Backpulver. Mit Wasser zu
einer Paste vermischt entpuppt sich die Kleinig-
keit im Kuchenteig als wahres Bleaching-Wun-
der.

Nr. 7: Unter Zeitdruck noch schnell in die
Strumpfhose geh!pft und dann – die omnipr#-
sente Angst wird Wirklichkeit – eine Laufma-
sche macht sich buchst#blich breit! Erste Hilfe
findet sich in jedem gut gef!hrten M#dchen-
Badezimmerschrank: Klarlack (f!r Nicht-Trau-
matisierte: durchsichtiger Nagellack).

Nr. 8: Puderzucker und ein Teel"ffel sind
ratsame Accessoires, denn allzu hoher Getr#n-
kekonsum f!hrt des $fteren zu Schluckauf, den
Puderzucker sofort stillt.

Nr. 9: Nach der Feierei dominiert die Sehn-
sucht nach dem Bett. Unsere Empfehlung: ein
Honigbrot, das beruhigend wirkt und den Alko-
holabbau f"rdert.

Nr.10: Melden sich Kopf und Magen, nicht
automatisch zur Paracetamol-Tablette greifen,
die nach Alkoholkonsum lebersch#digend wirkt,
sondern eine Bloody Mary zubereiten – der
optimale Tagesstart! LEONIE KAMPMEYER

Von Backpulver
bis Nagellack

Erste Hilfe bei Alltagsproblemen

Ein Taxi biegt in die Obere Schrangenstraße.
Heraus steigt ein #lterer Herr mit weißem Haar
und dunklem Anzug. Es ist der weltber!hmte
Kameramann Michael Ballhaus. Vizepr#sident

Holm Keller samt Assistenz und der Kurator der
Leuphana ARTotale Rik Reinking folgen. „Das
sieht ja fantastisch aus!“, staunt Ballhaus und
legt angestrengt seinen Kopf in den Nacken, um
das Kunstwerk besser betrachten zu k"nnen.
Das bunte Graffiti erstreckt sich !ber die
gesamte H#userfassade. Reinking erkl#rt dem
ber!hmten Filmemacher w#hrenddessen Inten-
tion und Technik des K!nstlers DAIM. Ballhaus
h"rt aufmerksam zu, nickt brav und l#chelt. Er
ist ein Profi.

Seit dem Tod seiner Frau vor drei Jahren
widmet sich Ballhaus verst#rkt dem Klima-
schutz. 2007 rief er das Ballhaus-Projekt ins
Leben. Eine Initiative, die zu einem bewussteren
Umgang mit den Ressourcen unserer Erde
aufruft. „Wir vergeuden viel zu viel Energie,
dabei m!ssen wir an die Zukunft und an unsere
Nachkommenschaft denken.“, sagt der Kamera-
mann, der mehr als 20 Jahre in Los Angeles
gelebt hat. „Je mehr CO2 wir produzieren, desto
mehr wird sich unser Klima ver#ndern“, erkl#rt
Ballhaus eindringlich. „Wir verzeichnen schon
seit einigen Jahren viel mehr Tornados als

fr!her.“, erg#nzt der 74-J#hrige, der zum ersten
Mal die 360-Grad-Fahrt ausprobierte und die
seitdem auch als „Ballhaus-Kreisel“ bekannt ist.
Um wirklich etwas in der Umwelt zu bewegen,
hat sich Ballhaus jetzt an die Leuphana Univer-
sit#t gewandt, um sich f!r sein Projekt fachliche
Unterst!tzung zu holen. „Der Termin ist sehr gut
gelaufen. Leider k"nnen wir im Moment nicht

mehr sagen“, so Alexander Wall, Promotions-
stipendiat an der Leuphana Universit#t.

Um den Menschen ein neues Bewusstsein f!r
die Umwelt einzuverleiben, drehte Ballhaus
bereits in Zusammenarbeit mit der Werbeagen-
tur Springer & Jacoby und mit Studierenden der
Deutschen Film- und Fernsehakademie Berlin
60-Sekunden-Filmspots. Dabei befragten sie
Prominente wie Regisseur Fatih Akin, welche
Dinge sie vermissen w!rden, wenn der Klima-
wandel weiter voranschritte. Die Antworten
wurden in kleine Episoden aus Kindheitserinne-
rungen und Momentaufnahmen verpackt. Zu-
letzt erscheint die Frage „Was w!rden Sie
vermissen?“. So wird das Publikum animiert,
sich gedanklich mit dem Thema Umweltschutz
auseinanderzusetzen. Weitere Spots dieser Art
sind in Planung. Zu sehen gibt es sie demn#chst
im Kino oder im Internet.

ANNIKA J. H$PPNER

Klimaschutz statt Kinofilme
Hollywood-Kameramann Michael Ballhaus informiert sich an der Leuphana !ber Nachhaltigkeit

„Sieht fantastisch aus“

Fatih Akin ist dabei

Michael Ballhaus. Foto: Niels Meier

Das war die Startwoche: Zehn Tage in 16 Bildern

Auf einer Hebeb!hne schwebt DTagno in f!nf
Metern H"he !ber den Rasen vor Geb#ude 12
auf dem Uni-Campus. In Blue-Jeans, schwarzem
Kapuzenpulli und blauen Gummihandschuhen
dr!ckt er Moosst!cke vorsichtig an die Kubus-
wand.

Der Ort ist erf!llt vom lauten Geratter der
Hebeb!hne. Die hervorblitzende Sonne setzt
Akzente auf die Kunstwerke aus dunkelgr!nem
Moos, die sich !ber die rote Backsteinwand
schl#ngeln. Elf Kilogramm echtes Moos in
verschiedenen Farbt"nen haben der K!nstler
DTagno und seine beiden studentischen Helfe-
rinnen Wiebke und Johanna an die W#nde
geklebt. „Urspr!nglich konzentrierte sich der
Streetart-Artist nur auf die Wand des Kubus.
Aber dann bezog er auch den Souterrain-Bereich
des Geb#udes und die W#nde rundherum mit

ein.“ Soviel Platz braucht DTagno auch: Der
Berliner ermutigte seine K!nstlerkollegen, sich
an der Wand des Geb#udes zu verewigen. Vicio
schrieb das portugiesische Wort f!r „s!chtig“,
Jay-One, Skki, Vitch% & Jana hinterließen ihre
Namen. „Vielleicht w#chst es noch“, mutmaßt
Wiebke.

DTagno nimmt zwei Spraydosen mit durch-
sichtigem Lack und bewegt sie gleichzeitig kreis-
f"rmig. Dabei entstehen Spiralen, auf die Wiebke
und Johanna stark haftenden Kleber spr!hen.
Anschließend pressen sie die Moosst!ckchen
drauf. Ob das Moos auf dem Kleber !berlebt, ist
ungewiss. Die in einem Zug fließende Bewegung
beim Sprayen, sogenanntes „One-Liner“, ist das
Markenzeichen DTagnos. Das besagt auch sein
Name: D. braucht keine Tags, seine Graffitis sind
auch ohne K!rzel unverkennbar. Mit diesem

Style ist DTagno international bekannt gewor-
den: Galerien in London, Japan und Berlin
stellen seine Werke aus. Der gelernte Diplom-
Animator mit dem Schwerpunkt Compositing,
studierte an der Hochschule f!r Film und Fern-
sehen in Potsdam-Babelsberg. Langsam steuert
DTagno die Hebeb!hne zum Boden. Dort
schnappt er sich seine Kamera und fotografiert
jeden Winkel der Mooslandschaft – als sei er
selbst fasziniert von seinem Werk. Schließlich ist
es sein erster Versuch mit Moos zu arbeiten. „Ich
schreibe Figuren und male Schrift“, erkl#rt der
geborene M!nchner seine Kunst. Dieser Satz ist
eine Ausnahme. DTagno m"chte seine Kunst
nicht erkl#ren und gibt aus diesem Grund keine
Interviews. Ihm ist wichtig, dass die Leute sich
selbst ein Bild machen und der K!nstler in den
Hintergrund tritt. ALEXANDRA EICHER

Ohne Moos nix los
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34 K!nstler haben an 32 Orten auf dem
Campus und in L!neburg spannende Werke
kreiert.

30 K!nstlerbetreuer unterst!tzten die K!nstler
dabei in allen Lebenslagen.

18 Hebeb!hnen mit Personenkorb brachten die
K!nstler zum Arbeiten in luftige H"he.

20 bis 25 Pl"tze wurden mit Leitern und kleinen
Ger!sten versehen.

In vier Transportern legten die Startwochen-
helfer w#hrend der Startwoche knapp 2000
Kilometer zur!ck.

35 Leihfahrr"der boten auf k!rzeren Strecken
eine umweltfreundliche Alternative.

900 Quadratmeter Fl"che konnten in der Vor-
produktionshalle von K!nstlern genutzt werden.

2100 Spraydosen und insgesamt 750 Liter Farbe

wurden von 30 K!nstlern w#hrend der ARTotale
verbraucht.

2,5 Tage waren die K!nstler im Schnitt bis zur
Fertigstellung ihrer Werke aktiv.

14 Stunden Arbeit am Tag hatten die studenti-
schen Hilfskr#fte w#hrend der Startwoche
durchschnittlich zu bew#ltigen.

90 Tutoren betreuten die Ersti-Gruppen.

In sechs Ausgaben mit 54 Artikeln und 116
Fotos berichtete die Leuphana-Startwochenzei-
tung t#glich von den Neuigkeiten der ARTotale.

90 Videokameras (plus zehn in Reserve) mit 180
Akkus und 180 Speicherkarten nutzten die
Studierenden zum Filmdreh.

90 Schnittpl"tze (40 Macs & 50 Windows-
Rechner) standen zur Nachbearbeitung zur
Verf!gung, 30 private Laptops waren leistungs-
stark genug und kamen noch hinzu.

40 Leseger"te f!r die Speicherkarten sowie 30
Kopfh#rer rundeten die Ausstattung ab.

3,5 Stunden Schnittzeit waren f!r jede Film-
crew (3 bis 5 Personen) reserviert, oft kamen
private Nachtschichten hinzu.

73 bestellte Pizzen kamen w#hrend der Film-
montage mindestens zusammen, die bei einer
Raumtemperatur von gef!hlten 43 Grad Celsius
verschlungen wurden.

551 lizenzfreie Songs - 238x Ambient Pop, 177x
Elektro, 60x HipHop und 76x Rock - konnten
zur Verst#rkung der Filmintention genutzt wer-
den.

Zwei Tage lang arbeiteten die Erstis intensiv an
der Erstellung ihrer 90-Sekunden-Filme.

24 Experten der Filmakademie Baden-W!rttem-
berg unterst!tzten die Studierenden mit Profi-
tipps.

Zehn bis 15 Videoclips schaute sich jeder
Filmexperte der Akademie in einer ersten Vor-
auswahl an.

231 Kurzfilme lagen am Ende der Jury vor, das
ergibt eine Gesamtl#nge von 347 Minuten.

20 Gigabyte betrug das Speichervolumen aller
Filme, nachdem sie f!r den Internet-Upload
komprimiert wurden.

45 Berlinale-Gutscheine wurden den gl!ck-
lichen Gewinnern !berreicht, hinzu kamen
außerdem 30 B!chergutscheine.

DANIEL KLOSE

Jetzt ist Zahltag: 750 Liter Farbe verbraucht
Die Startwoche in Zahlen

180 Speicherkarten
20 Gigabyte Filme

Altamira heißt die H"hle in Nordspanien, in
der die erste Kunst-Zeichnung entdeckt wurde.
Stiere, Pferde und Bisons sind an den H"hlen-
w#nden abgebildet. Der K!nstler Victor Ash
w#hlt zwar eine andere Location, setzt aber auf
den gleichen Urstoff: Eine Wildtier-Pyramide
aus einem Bison, einer Wildkatze, einer Ziege
und einem Hirsch. Diese Tiere zieren jetzt die
Wand des Anwesens Rote Straße 12. Sie ver-
k"rpern einen Ausschnitt aus dem Nahrungs-
pool, aus dem sich der moderne Mensch heute

bedient. Erfunden hat es jedoch der Homo
floresiensis: Auch er reflektierte seine Nahrungs-
quellen durch kreatives Malen. Heute wie
damals sind Zeichen auf W#nden Spuren von
Kultur und Beweise f!r kulturelles Leben. Um-
gekehrt sind Graffitis die moderne Form der
H"hlenmalerei.

Ihren n#chsten großen Boom erlebte die
Wandmalerei in der $ra der großen Pharaonen:
Eine vom Pharao beauftragte K!nstler-Crew
pinselte Geschichten aus dem Leben ihres Ober-
hauptes ab. Gesellschaftlich bedeutsame Bauten
wie Pal#ste und Tempel trugen die Kunstwerke.

%ber zehn Graffitis und Installationen entstan-
den diese Woche auf dem Universit#tsgel#nde,
zwei zieren die Musikschule und die Haupt-
schule Stadtmitte. Die Bedeutung, die diesen
drei "ffentlichen Einrichtungen zugemessen
wird, scheint enorm zu sein.

Ihren H"hepunkt erlebte die Wandmalerei in
Italien. Die florentinische Graffiti-Szene erfand
in der Renaissance die Perspektive neu. Seither
kann auf einer Fl#che der Eindruck eines drei-
dimensionalen Raumes vermittelt werden. Faszi-
niert von dieser Entdeckung schrieb 1525 der
Mathematiker und Maler Albrecht D!rer, eine
„Underweysung“ zum 3D-Style.

Ein knappes halbes Jahrtausend sp#ter ist
L!neburg das Mekka der Perspektive. Der
K!nstler DAIM nutzt den Scharfblick und die
Erkenntnisse seiner Vorfahren. Mit seinem in
Blaut"nen gehaltenen, r#umlichen Graffiti an
der Oberen Schrangenstraße setzt er einen
beachtlichen Meilenstein in der Weiterentwick-
lung des 3D-Styles und wird sicherlich in die
Geschichtsb!cher der Zukunft eingehen.

Manche Graffiti, wie die H"hlenmalerei in der
Altamira H"hle, wurden mittlerweile zum Un-
esco-Weltkulturerbe erkl#rt. L!neburg sollte
sich schleunigst um einen Platz bewerben. Es
hat doch gute Chancen, oder?

ALEXANDRA EICHER

Kunst mit Geschichte

Essay: Warum die L!neburger Streetart-Werke nicht so neu sind wie gedacht

Neue H"hlenmalerei

Zeichen kulturellen Lebens: Streetart hat ihre Wurzeln in der Steinzeit. Foto: Laura Bensow

Auf dem Campus herrscht Abschiedsstim-
mung wie im Zeltlager: K!nstlerbetreuer Philipp
l#sst seine M!tze von den anwesenden K!nst-
lern signieren, Betreuerin Lara fordert sie auf, in
ihr Poesiealbum zu malen. Adressen werden
ausgetauscht. Die Streetart-K!nstler Pius Port-
man und Herbert Baglione schießen ein Ab-
schiedsfoto: „Sao Paolo and Switzerland“, freu-
en sich die beiden !ber das Resultat. Spanische
Musik dr"hnt aus einem Lautsprecher. Ein
angetrunkener s!dl#ndischer K!nstler #rgert
sich: „Germans never dance!“ und torkelt weiter
durch die Menge. K!nstler Akim sucht f!r den
Folgetag eine Fahrgemeinschaft nach Berlin, um
zu seiner n#chsten Performance zu kommen.

Die anderen K!nstler scherzen: „Hast du nicht
ein Stipendium an der Uni bekommen? Bleibst
du nicht in L!neburg?“ Akim verzieht das
Gesicht: „Ist das das Ger!cht des Tages?“ Wenig
sp#ter wird er sich vor dem aufgebauten Buffet
erbrechen und jeder wird sich fragen, ob das jetzt
Kunst war oder einfach nur ziemlich daneben.
Gl#ser zerbrechen. DAIM muss die Nacht noch
nach Hamburg und hat seine K!nstlerbetreuerin
beauftragt, f!r ihn die Zeit im Auge zu behalten.
Ben Eines Flieger nach London geht erst den
n#chsten Abend. Er will noch die Kunstwerke
der anderen K!nstler besichtigen. Rauchend
steht er vor dem Caf& Ventuno und versucht,
die Werke auf dem Campus zu betrachten,
soweit es die Dunkelheit zul#sst.

Zum Ende der ARTotale verlassen die !ber 30
international bekannten Streetart-Gr"ßen L!ne-
burg wieder. In weniger als einer Woche haben
sie Hausw#nde bemalt, Installationen errichtet
und Stromk#sten versch"nert. Jetzt heißt es
Abschied nehmen. Die Anwohner „verlieren“
ihre K!nstler, denen sie so oft Kaffee und eine
Toilette angeboten haben. Die K!nstlerbetreuer
verlieren ihre Sch!tzlinge, die Erstsemester ihre
Filmobjekte. Die K!nstler reisen wieder in ihre
Heimatl#nder und -st#dte oder zum n#chsten
Projekt. Doch einiges bleibt !ber die Woche
hinaus bestehen: %ber 30 Kunstwerke verteilt in
ganz L!neburg und !ber 200 Kurzfilme der
Erstsemester. Und das obwohl die durchwach-
senen Rahmenbedingungen ihre Opfer gefordert
haben. Auf Grund des Wetters konnten zum
Beispiel nur elf von 15 geplanten Stromk#sten
bemalt werden, einige Kunstwerke mussten
noch !ber Donnerstag hinaus fertig gestellt
werden. Herbert Baglione !berlegt auf der
Abschiedsfeier, ob er das von seiner Betreuerin

besorgte Grippemittel wohl mit Rotwein ein-
nehmen kann. Auch andere K!nstler kr#nkeln,
Betreuer sind erk#ltet und auch nach Stunden
im Warmen noch immer durchgefroren. Ob sie
das Ganze noch eine weitere Woche machen
w!rden? „Eine kleine Pause br#uchte ich. Dann
gerne wieder eine Woche“, antwortet eine
K!nstlerbetreuerin ersch"pft. Auch viele andere
Beteiligte sind v"llig erledigt.

Die ARTotale ist !ber L!neburg hinaus auf ein
großes Medienecho gestoßen. Nicht nur die LZ
und das Hamburger Abendblatt berichteten !ber
das Ereignis, sondern auch Bild und Focus.
DAIMs K!nstlerbetreuerin berichtet: „Dann
kamen pl"tzlich der NDR, Sat1 mit einer
Liveschaltung, alles auf einmal. Das war schon
beeindruckend.“ Mokis K!nstlerbetreuerin hat
Sat1 spontan weggeschickt, weil die K!nstlerin
weder interviewt noch gefilmt werden m"chte.
Sie erz#hlt: „Ich hatte ein schlechtes Gewissen.
Moki fand meine Reaktion gut.“ Ein !berregio-
nales Medienecho, zufriedene K!nstler, inte-
ressierte B!rger: Die L!neburger ARTotale ist
erfolgreich zu Ende gegangen. Jetzt kann das
Semester beginnen. SILKE KELLER

Die K!nstler gehen,
das Semester kommt

Rauschende Party zum Ende der ARTotale

Stipendium f!r Akim?

K!nstler unter sich: Akim (Mitte) feiert das
Ende der ARTotale. Foto: Susann Rutscher

Das war die Startwoche: Zehn Tage in 16 Bildern



4 Sonnabend/Sonntag, 10./11. Oktober 2009

Ulrich M!dge, Oberb"rgermei-
ster: Unser historisches Rathaus ist
immer einen Besuch wert. Die Studie-
renden werden mir zustimmen, dass
Architektur und Kunstsch!tze aus
mehr als 800 Jahren eine wahre
Augenweide sind. Auch lassen sich
zahlreiche Spuren des Pilgerwesens in
der Gerichtslaube des Rathauses, aber
vor allem auf der Pilgerstraße von St.
Johannis zu St. Nicolai, entdecken.

Was ihr in L"neburg unbedingt sehen m"sst
L!neburger Promis empfehlen den Erstis ihre Lieblingspl"tze

Swantje Crone, K"nstlerin: L"ne-
burg ist ja mehr als die Summe seiner
Teile. Da sind der Stint, wo ich
wahnsinnig gern wohne, das 'Anna
und Arthur' oder die Hausbar. Aber
wenn ich spaziere, versuche ich vor
allem immer, auch das Moor am
Kalkberg zu besuchen. Da gibt es
richtig tiefe Erdspalten, da k#nnte
man wirklich einen Tatort f"r die
Hausbar drehen.

Susanne Twesten, Leiterin Stan-
desamt L"neburg: Eigentlich muss
man alles in L"neburg gesehen haben,
es ist so sch#n hier. Ganz besonders
empfiehlt sich aber eine Vollmond-
nacht im Wasserturm, dort gibt es
dann Veranstaltungen wie Konzerte
und Lesungen – im Anschluss daran
kann man am besten den Tag ent-
spannt mit dem Jazz-Fr"hschoppen
auch im Turm beginnen.

Sascha Spoun, Pr!sident der Leu-
phana Universit!t: F"r einen $ber-
blick "ber die Stadt empfiehlt sich
nat"rlich f"r jeden Zugezogenen der
Wasserturm – f"r einen Einblick in
die Stadt dagegen das Scala-Kino. In
diesem interessanten Programmkino
werden starke Filme abseits des Main-
stream gezeigt, die ein gutes Gef"hl
f"r das Flair und die Stimmung der
Stadt vermitteln.

Hans-Herbert Jenckel, gesch!fts-
f"hrender Redakteur der Landeszei-
tung: Wenn im Sommer die Touristen
abends weg sind und damit der L!rm
aus der Stadt verschwunden ist, er-
lebt man auf dem Platz Am Sande
L"neburgs fantastische Architektur
auf einzigartige Weise. Diese Mi-
schung aus Gothik, Klassik und Ba-
rock in dieser Ruhe ist einfach zum
Sterben sch#n.

Gustav „der Eiserne“, Hinz &
Kunzt-Verk!ufer: Ich bin ja kein
L"neburger, sondern aus Hamburg
zugezogen. Aber in der Altstadt haben
mich vor allem immer die Hinterh#fe
fasziniert. Sie sind viel sch#ner und
verraten auch viel mehr "ber die
Stadt, als das die Fassaden k#nnen.
Schaut euch also unbedingt immer die
Hinterh#fe an, wenn ihr Gelegenheit
dazu habt.

Umfrage: Jan-Bennet Voltmer

Wenn Arne im Winter aufsteht, entfacht er
aus Holzscheiten ein Feuer, um die K!lte zu
vertreiben. Wenn er duschen will, holt er in
Kanistern Wasser und w!rmt es eine halbe
Stunde lang auf.

Klingt nach Mittelalter, ist es aber nicht: Der
28-J!hrige lebt seit f"nf Jahren in der „Wagen-
burg neben dem Kulturzentrum am Rande
L"neburgs. Die Wagenburgen sind deutschland-
weit nur in Schleswig-Holstein legal, hier in
L"neburg werden sie lediglich geduldet. Das
Gesetz wurde im Dritten Reich verabschiedet
und bezog sich damals auf Sinti und Roma.

Mitten im Gr"nen wohnen in Gut Wieneb"t-
tel zehn Erwachsene mit mehreren Kindern in
alten Bauwagen, die sie liebevoll ausgebaut
haben. Die !lteste Bewohnerin ist erst 35 Jahre
alt, die j"ngste Erwachsene ist 22. Hier leben

keine abgehobenen %ko-Freaks, sondern natur-
verbundene Studierende, Auszubildende und
Arbeiter. $ber einen bewachsenen Pfad gelangt
man zu dem Bauwagen-Dorf, das umgeben von
B!umen und Feldern ist. Dampfend steigt die
Feuchtigkeit von den herbstlich gelben Bl!ttern
auf. Bunte Mobiles baumeln von den &sten,
Kinderspielzeug liegt verstreut vor den zehn
bemalten Holzwagen, die verwinkelt zwischen
den B!umen stehen.

„Hier leben wir als Freunde zusammen. Wir
helfen uns gegenseitig, aber man kann sich auch
jederzeit zur"ckziehen, erz!hlt Arne, der eine
Ausbildung als Heilerziehungspfleger macht.
Mehrere Piercings zieren sein Gesicht, die
braunen Haare tr!gt er kurz. Bis auf den

Hinterkopf, dort h!ngen pinke Rasta-Str!hnen.
Auf seinem schwarzen Kapuzenpulli prangt der
Aufdruck „Another world is possible.“ Dieses
Motto gilt f"r die gesamte Gruppe: „Wir sind alle
kritisch gegen"ber Konsum und Kapitalismus
eingestellt. Wir gehen bewusst mit Ressourcen
um, weil sie knapp sind“, erl!utert Arne. Die
frische, klare Luft scheint zu best!tigen, dass die
Bewohner in Einklang mit der Natur leben.

Den Dorfkern bildet die Feuerstelle – zwei
Mal im Jahr feiern die Bewohner hier den Tanz
in den Mai und ein Sommerfest mit viel Musik
und Essen. „Vorher geben wir den Bewohnern
im nahe gelegenen Altenheim Kaffee und Ku-
chen aus. Die sollen auch etwas von der Feier
haben, findet er. Wenn Arne nachdenkt, schaut
er "ber das Gel!nder ins Gr"ne. Seine Augen

sehen m"de aus, die Finger hat er vor dem
Bauch bequem verschr!nkt. V#gel singen, an-
sonsten herrscht eine angenehme Stille. Einmal
im Monat kommen alle zusammen, um Organi-

satorisches zu kl!ren und manchmal auch
zwischenmenschliche Probleme zu besprechen.
Sie kochen gern zusammen oder spielen Gesell-
schaftsspiele. Obwohl er seine Lebensweise liebt,
kann Arne sich vorstellen, in eine Wohnung zu
ziehen: „Wenn ich mal Kinder habe und sie
h#here Anspr"che entwickeln, w"rde ich mit
ihnen auch in die Stadt ziehen“, r!umt er ein.

Das w!re allerdings deutlich teurer. F"r die
Bauwagen zahlen die Bewohner keine Miete,
nur knapp 30 Euro monatlich f"r Strom und
Wasser, das von den Nachbarn bezogen wird.

Die warme Herbstsonne zeichnet Schatten
auf Arnes Gesicht. In seinem Wagen wohnt er
mit seiner Freundin. Angenehme W!rme emp-
f!ngt Besucher, der Duft von Holz liegt in der
Luft. Gleich neben der T"r steht ein Laptop,
Internetanschluss inklusive. Das Bett ist umge-
ben von T"chern und l!dt zum Verweilen ein.
Ein kleiner gestreifter Teppich liegt auf den
Holzdielen. Gem"tlich ist es hier. Gar nicht wie
im Mittelalter. SUSANNA ANDRICK

Das Paradies am Rande der Stadt
Zu Besuch in der L!neburger Wagenburg: Hier leben die Bewohner noch im Einklang mit der Natur

Keine %ko-Freaks

Mit Kindern in die Stadt
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